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Die Beginen:




	Henrike von Havixbeck, Meisterin oder Mutter Oberin genannt


	Renitenta von Holsterhausen, seit zwei Jahren dabei und damit die „jüngste“ Begine, versucht alles richtig zu machen, macht sie auch, aber anders als erwartet


	Maria Exacta, liebt Zahlen und führt deshalb die Kasse, sie liebäugelt mit der Reformation, und weiß alles (besser)


	Jolanthe Meyer-Bömmerdelle, Bauerntochter und Vegine, anpackend, manchmal nicht ganz regelkonform, „Ranschafferin“


	Maria Influenza, geb. Kimmeskamp, Auserwählte von Walther von der Bosebecke, ist wie Renitenta lieber Begine als Ehefrau und für die Küche verantwortlich


	Reimunde, Gründungsmitglied des Beginenhofs und loyale Vertraute der Meisterin. Ist sich trotz „alter Knie“ für keine Arbeit zu schade


	Ambivalenzia, legt sich gerne mit der Meisterin und fast allen anderen an, möchte aber nicht so gern Verantwortung übernehmen


	Klara, hochspirituell und manchmal etwas anspruchsvoll, achtet immer auf die positiven Energien


	Elisabeth, Roswitha und Graziella, sorgen für Leprakranke und dafür, dass nichts weniger als dreimal diskutiert wird








ESSEN IM JAHR 1542


Renitenta von Holsterhausen, die junge Frau, die zwei Jahre zuvor im Beginenhof am Pferdemarkt Zuflucht vor einem heiratswütigen alten Schneider gefunden hatte, war zu einer wahrhaftigen Begine geworden1. Es hatte einige Zeit gedauert, bis sie nicht mehr in jedem Fettnäpfchen ihren zierlichen Fußabdruck hinterließ. Sie hatte gelernt, Gerstengrütze zu kochen, ohne sie anbrennen zu lassen, und auf dem Pferdemarkt die besten Pferdeäpfel für den Beginengarten einzusammeln. Auch wusste sie nun, dass Widersprüche das Salz in der Suppe der Klarheit sind, und dass der kürzeste Weg zwischen zwei Punkten manchmal eine Spirale ist. Ihre Geduldsfäden waren zu robusten Seilen geworden, mit denen sie sich bei Bedarf selbst aus dem Sumpf mehrstündiger ergebnisfreier Diskussionen herausziehen konnte.


Es war keine leichte Zeit für die Beginen. Wohl gewährte ihnen die Macht der starken Frauen, die in einer lange Reihe von Fürstäbtissinnen die Geschicke der Stadt und des Stifts gelenkt hatten, einen gewissen Schutz, dafür mischte sich die Äbtissin aber auch gerne ein, wenn sich die Beginen wieder einmal nicht ganz so benahmen, wie es von frommen Frauen erwartet wurde.


Aber auch mit der Macht der Fürstäbtissinnen war es nicht mehr allzu weit her. Zwar war die Stadt Essen noch nicht sehr bedeutend, aber Kohlefunde und eine erste Bergordnung ließen die Feinstaubwerte und Profite der Zukunft erahnen. Das aufstrebende Bürgertum machte den Regentinnen das Leben schwer. Bereits 1495 hatte die Äbtissin Meyna von Daun-Oberstein ihren Stiftsvogt, den Herzog von Kleve und Graf von Mark, um Hilfe bitten müssen, als ihr die Kontrolle über Essen entglitten war. Der nutzte das natürlich aus und gliederte Essen faktisch in seinen Herrschaftsbereich ein, wie es zu Hilfe gerufene Großmächte heute noch machen. Immerhin blieb die Gerichtsbarkeit beim Stift.


Und noch ein weiterer männlicher Widersacher brachte die alten Strukturen mehr und mehr ins Wanken. Es war der ehemalige Mönch Martin Luther, aus dessen Aufmucken gegen das katholische Geschäftsmodell „Ablass gegen Vergnügen – man gönnt sich ja sonst nichts“ trotz Acht und Bann allmählich eine ernsthafte Konkurrenz-Kirche entstand – die ohne Fürstäbtissinnen auskam und schon gar keine Beginen brauchte.


Auch für die Beginen am Pferdemarkt, Essens zu Unrecht kaum bekannte eigenständigste Beginengemeinschaft, zog Gefahr auf. Ein regressiv-patriarchaler Männerbund, der sich Schwarzmondbrüder nennt und dessen Leitmotiv „Männer zuerst“ heute noch bis in höchste Regierungsämter hineinwirkt, bringt sie in höchste Bedrängnis. Doch wie schon im ersten Büchlein um die Begine Renitenta von Holsterhausen zeigen uns diese klugen, kreativen und halsstarrigen Frauen, dass Beginen ihre ganz eigenen, unnachahmlichen Strategien haben, sich nicht vom Weg abbringen zu lassen. Wenn sie sich denn darüber einigen konnten, wo der Weg lang ging.





1 Das Tagebuch der Begine Renitenta, 2016




SCHLAFLOSE BEGINEN


Die Hitze hatte sich im Beginenhaus eingenistet und wollte auch in den ersten Stunden der Nacht nicht weichen. Die ganze Stadt schwitzte und sonderte üble Gerüche ab, die sich mit den Ausdünstungen der Beginen im Schlafsaal zu einer pappigen Luftmasse verbanden. Unruhig wälzten sich die vom Tagwerk erschöpften Frauen hin und her, ohne wirklich Ruhe zu finden. Da halfen auch die von der Begine Reimunde in einer Schwarzmondnacht selbstgenähten Lavendelsäckchen nicht mehr, die in jedem Strohsack zu finden waren, und sonst gegen fast alles Linderung brachten.


Einzig die Begine Reimunde selbst schnarchte unbeirrbar und gleichmäßig wie ein Sägewerk. Jede der Frauen wusste, wo sie die kleine Flasche aufbewahrte, aus der die älteste der Gemeinschaft jeden Abend einen einzigen, aber beherzten Schluck nahm. Es schien wie ein Wunder, dass das Fläschchen nie leer wurde. Die Mutter Oberin, die in Reimunde ihre treueste Verbündete hatte, hätte dieses Wunder erklären können, aber sie dachte gar nicht daran.


Im Grunde störte Reimundes Schlaftrunk die Oberin genauso wenig wie die schleichenden Schritte zweier Paar Füße auf dem langen Gang, der vom Schlafsaal zum Hofausgang in den Garten führte. Henrike von Havixbeck kannte alle Schritte ihrer Beginen, jedes Paar Füße sang sein eigenes Lied. Da war Graziella, deren Schritte immer wie ein kleiner Tanz klangen, oder Maria Exacta, bei der jeder Schritt etwas Endgültiges hatte. Die Meisterin der kleinen Gemeinschaft wusste meistens sehr genau, wer da mit wem noch mal in den Garten schlich, um ein vertrautes Schwätzchen zu halten und sie freute sich mit einem feinen Lächeln über die Pläne, die dabei nicht selten geschmiedet wurden.


Als sie jedoch in dieser Nacht die Schritte von Jolanthe erkannte, fuhr ihr der Schreck in die Glieder. Zu oft hatte sie diese Schritte in den vergangenen Monaten krumme Wege gehen lassen. Das war jedenfalls die Ansicht der Fürstäbtissin, die diese ihr vor einigen Tagen unmissverständlich kundgetan hatte. Die Gardinenpredigt, zu der sie ins Stift zitiert worden war, hallte noch in den Ohren der Meisterin nach. Sie endete mit der Drohung, wenn sie ihre Beginen nicht besser unter Kontrolle bekäme, wäre der Erzbischof geneigt, seine Tante Adelheid von Hückeswagen als Oberin für den Konvent einzusetzen. Und der Erzbischof hatte dies mit einem Brief bekräftigt, für den er sogar einen reitenden Boten losgeschickt hatte.


Die Beginen unter Kontrolle bringen! Wie stellte sich die gnädige Frau von Montfors-Rothenfels das vor? Hatte sie etwa ihre Stiftsdamen unter Kontrolle? Außerdem war das nicht Henrike von Havixbecks Vorstellung von einem Leben in einer Gemeinschaft.


Die Meisterin horchte noch einmal in die Dunkelheit. Wollte Jolanthe etwa schon wieder zu ihren unrühmlichen Taten aufbrechen? Aber zum Glück war sie nicht allein, es waren die bloßen Füße der Begine Renitenta, die die zweite Stimme zum energischen Stapfen von Jolanthes kräftigen Schritten sangen.


Bisher war Renitenta ihrer Freundin nicht auf deren Abwege gefolgt, und die Mutter Oberin betete zur Jungfrau Maria, dass sie das auch in Zukunft nicht tun würde. Renitenta hatte auch fast zwei Jahre nach ihrem Eintritt in die Beginengemeinschaft immer noch Angst, dass sie wieder fortgeschickt würde und den klapprigen Schneider heiraten müsste, dem ihr Vater sie versprochen hatte. Diese Aussicht ließ sie vor den meisten Dummheiten zurückscheuen. Dass sie in ihrem ständigen Bemühen, alles richtig zu machen, so manche Dummheit beging, war eine andere Sache.


Mit ihrer Freundin Jolanthe hatte Renitenta einiges gemeinsam. Beide hielten sich nicht gern an Regeln, vor allem, wenn sie sie nicht selbst aufgestellt hatten, und beide gaben alles für die Gemeinschaft, ob die Gemeinschaft das wollte oder nicht. Dass Jolanthe und Renitenta nach einem schwierigen Start Freundinnen wurden, hatte die Mutter Oberin nicht überrascht.


Auf jeden Fall, so versuchte sie sich selbst gut zuzureden, würde Renitenta ihre Freundin Jolanthe nicht in die finsteren Kaschemmen am Stadttor entwischen lassen, ohne mit aller Hartnäckigkeit zu versuchen, sie zurückzuhalten.
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